
Das Galeriegrab von Warburg-Hohenwepel mit den verfüllten Stand- und Ausbruchspuren der Wandsteine und dem außerhalb der Anlage liegenden großen 

Steinblock.

GALERIEGRÄBER  IN  DER  WARBURGER  BÖRDE

Die Kollektivgräber (Galeriegräber) in der Warburger Börde sind erst relativ spät entdeckt wor-

den. 1906 wurde man im Rimbecker Forst in Warburg auf das dortige Grab (  Seite 176) auf-

merksam, das noch im selben Jahr untersucht wurde. Bis auf die Abdeckung und das zerstörte 

Ostende war die 13,2 m, ursprünglich wohl an die 20 m lange und 2 m breite Anlage, deren

 Zugang mit Lochstein sich in der Mitte der nördlichen Längswand befand, vollständig erhalten. 

Die mehr als 160 Bestattungen in einer bis zu 60 cm dicken Schicht sprechen für die relative 

Unversehrtheit des Grabes, die mit einer erstaunlichen Beigabenarmut einhergeht. Neben einem 

Keramikbecher sind einige wenige Scherben, einige Pfeilspitzen und Feuersteingeräte sowie 

mehrere Spitzen aus Knochen und Geweih zu nennen. Erwähnenswert sind 78 durchbohrte Tier-

zähne. Allerdings darf man für die damaligen Grabungen keinesfalls eine Dokumentation nach 

heutigen Grabungsstandards erwarten. Immerhin gibt ein kurzer, zweiseitiger Vorbericht in der 

Zeitschrift „Denkmalpflege 10“ von 1908 Auskunft über die wenigen Funde sowie über den Grab-

grundriss und die Seitenansicht. Dieser Typ von Grabanlagen aus senkrecht gestellten Wandplat-

ten aus Stein wird in der älteren Literatur auch als Steinkistengrab bezeichnet. 

Erst mehr als 70 Jahre später wurde 1983 mit dem Galeriegrab von Warburg-Hohenwepel ein 

weiteres Grab in der Region entdeckt und untersucht. Ausgangspunkt war ein 2,2 m x 1,0 m x 0,5 m 
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großer Sandsteinblock, der beim Pflügen angerissen wurde. Dieser lag 3 m außerhalb der 23 m 

langen und 2,2–3,0 m breiten, leicht trapezförmigen Anlage, deren Zugang sich in der Mitte einer 

Längsmauer befand. Von dem Grab waren nur noch die Wand- und Ausbruchgräben vorhanden. 

Die Wandsteine waren schon längst entfernt worden, da sie die landwirtschaftliche Bearbeitung 

des Feldes störten oder dem Wegebau, dem häufigsten Grund für die Zerstörung der Großstein-

gräber, gedient hatten. Selbst den einzelnen Steinblock hatte man schon tiefer eingegraben. 

Wegen der starken Zerstörung konnten nur noch wenige Keramikfragmente und Feuersteinge-

räte, darunter vor allem Pfeilspitzen, geborgen werden. Der isoliert aufgefundene Steinblock war 

wahrscheinlich Teil der Wandkonstruktion; eine Funktion als Menhir oder Grabstele kann aber 

nicht ausgeschlossen werden.

Das sukzessive Entdecken der Warburger Nekropole mit vier Galeriegräbern und einem kammer-

artigen Holzgebäude von 1986 bis 1993 (  Seite 180) ist ein gutes Beispiel dafür, wie eine 

archäologische Ausgrabung – in diesem Fall die Untersuchung des Galeriegrabes von Warburg-

Hohenwepel nur wenige Kilometer Luftlinie entfernt – dazu führt, dass die archäologische Fach-

behörde Hinweise aus der Bevölkerung auf nur ihr bekannte Auffälligkeiten erhält. Damit wurde 

eine Kette archäologischer Untersuchungen in Gang gesetzt, an deren Ende grundlegend neue 

Erkenntnisse zur Bestattungssitte der Wartberg-Kultur standen, die 1997 in der Schlusspublika-

tion veröffentlicht wurden.

Die Information eines Landwirtes, der einen ortsfremden Sandsteinblock zur besseren Bewirt-

schaftung seines Ackers entfernt hatte, zog 1986 die Freilegung des Galeriegrabes Warburg I 

nach sich. Auch wenn nur wenige Wandsteine vorhanden waren, konnte der Grundriss der fast 

Wandstein mit stilisierten Bildzeichen aus Galeriegrab I von Warburg. Abmessungen: 2,4 m x 1,9 m x 0,5 m 

(  Seite 177).
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Rekonstruktion des Galeriegrabes I von Warburg.

27 m langen und 3 m breiten Anlage einschließlich eines 

Vorraumes dokumentiert werden. Von besonderer Bedeutung 

war die Entdeckung eines mit Ritzzeichnungen bedeckten 

Wandsteines (  Seite 177). Zum Inhalt der Grabkammer 

zählten die Knochen von mindestens 71 Individuen, diverse 

Tierknochen, Pfeilspitzen und Querschneider aus Feuerstein 

sowie zahlreiche Keramikfragmente, darunter Stücke der 

Trichterbecher-, der Kugelamphoren- und der Becherkulturen 

sowie eine sog. Kragenflasche der Wartberg-Kultur. Für die-

ses Kollektivgrab wurde ein Materialaufwand von ca. 102 m³ 

Sandsteinplatten mit einem Gesamtgewicht von etwa 266 t 

berechnet.

Ein mit Schwarzerde und Kalksteinen verfüllter, in die Gra-

bungsfläche des Galeriegrabes Warburg I hineinragender 

Graben führte zur Aufdeckung des 5 m x 9 m großen Holz

bauwerkes Warburg II (  Seite 201). Dass nur etwas Keramik 

sowie einige Tierknochen und -zähne, aber kein menschlicher 

Knochen oder Zahn gefunden wurde, spricht gegen eine Nut-

zung als Grabanlage und für einen Kultbau unbestimmter 

Funktion. Vergleiche mit entsprechenden Bauten in Däne-

mark bieten sich dabei an. 

Bei dem Galeriegrab Warburg III betrug die Größe der Grab-

kammer 33,2 m x 2,5 m. Von der Konstruktion her ähnelte sie 

Warburg I, die Kammerenden waren aber leicht gerundet und 

geschlossen. Der Eingang mit einem bogenförmigen bzw. 

Galeriegrab Warburg III mit den verfüllten Standspuren der Wandsteine.
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rundlichen Eingangsloch (Seelenloch) befand sich etwas von 

der Mitte versetzt an einer Längsseite. Das Keramikfragment 

einer sog. Tontrommel belegt einen mitteldeutschen Einfluss. 

Zwei Keramiktassen stehen für die jüngere Phase der Wart-

berg-Kultur.

Der Erhaltungszustand des Galeriegrabes IV mit Innenmaßen 

von 16,3 m x 2,5 m war erheblich schlechter. Wurden Grab III 

die Skelettreste von mindestens 80 Individuen zugeordnet, 

so fanden sich in Grab IV nur 65 Bestattungen. Für die Anlage 

mit dem Zugang an einer Schmalseite wurden 68 m³ Sand

stein mit einem Gewicht von ca. 177 t verbaut.

Als letztes Kollektivgrab der Warburger Gruppe mit 19,5 m 

Länge und 2,7 m Breite sowie dem Zugang an einer Schmal-

seite ist Warburg V zu nennen, von dem aber nur noch die 

Fundamentgräben zeugten; alle Steine waren bereits entfernt 

worden. Es wurde 1992 entdeckt und 1993 untersucht.

Ebenfalls 1993 wurde zwischen Warburg-Hohenwepel und 

Willebadessen-Peckelsheim nahe dem Ederbach auf der Gas-

leitungstrasse der MIDAL noch ein weiteres, stark zerstörtes 

Galeriegrab entdeckt. Hier waren nur noch die mit humoser 

Erde und mit Steinen zum Verkeilen der Wandsteine gefüllten 

Wandgräben erhalten. Das Grab hatte mindestens 15 m 

Länge und dürfte – der Lage und der Ausdehnung der Funda-

mentgruben nach zu urteilen – bis zu 3 m breit gewesen sein.   

Hans-Otto Pollmann

Zwei Tassen der jüngeren Wartberg-Phase aus dem Grab Warburg III. Höhe rechtes Gefäß 10,8 cm.

Literatur: Götze 1908; Günther 1987; Günther 1990; Günther 1997; Pfeffer 2014; Pfeffer 

2015; Pollmann 1994; Raetzel-Fabian 2000; Schrickel 1966.

Verfüllte Standspuren vom Galeriegrab von Borgentreich-Großeneder.

199


